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Vorwort

Strahlende Kinder, die über bunte Bewegungsparcours balancieren und dabei
Lernkärtchen zuordnen. Buchstaben und Zahlen, die in Sand und Rasierschaum
geschrieben werden. Kinder, die bäuchlings auf einem Rollbrett, Wörter ihrer ent-
sprechenden Wortart zuordnen und so für das anstehende Diktat üben. Dies sind
nur einige Beispiele, die man beobachten kann, wennman die Pestalozzischule Ei-
senberg (Pfalz) besucht. 2009 wurde das Lernkonzept »Discemotorik –Wir lernen
bewegt!« an dieser Grundschule entwickelt.
Anfangs lernten die Kinder in einem eigens für dieses Programm eingerichteten

Erlebnis- und Bewegungsraum »bewegt«. Aufgrund der vielen positiven Effekte,
die wir bei den Kindern beobachten konnten, wurde »Discemotorik« zu einem
festen Unterrichtsbestandteil und hat Einzug in die Klassen und auf den Schul-
fluren gehalten. Das ganzheitliche Lernkonzept fördert und fordert alle Kinder,
ausgehend von ihren individuellen Lernvoraussetzungen.
Der Exkurs in die Hirnforschung zeigt den engen Zusammenhang von Bewe-

gung, Wahrnehmung und Lernen deutlich. Kinder lernen »leichter«, wenn das
Lernen über viele Sinneskanäle stattfindet und das Kind die Möglichkeit hat,
durch eigenes Handeln selbsttätig zu werden. Werden diese Faktoren berück-
sichtigt, räumt das Gehirn dem Gelernten höchste Priorität ein. Lernen sollte mit
positiven Emotionen verbunden sein – also Spaß machen. Unterricht, der Spaß
macht, unterstützt den Lernprozess nachhaltig.
Dieses Buch soll Pädagog/innen, Therapeut/innen und Eltern Mut machen,

neue Lernwege zu gehen, um vielen Kindern das »bewegte Lernen« zu ermögli-
chen. Besonderen Dank an Martina Pellegriti, die mit viel Einfühlungsvermögen,
Ideenreichtum und Kreativität das Konzept und die Entstehung des Buches unter-
stützt hat und »Discemotorik« ein unverwechelbares Design gegeben hat.
Danke an unsere Familien für deren Unterstützung; besonderen Dank Aline

Klusens Schwester Petra Klusen-Göbel und Christoph Letzels Ehefrau Heidrun
Löhlein für die unzähligen, fruchtbaren Gespräche.
Ebenfalls ein Dank an die vielen Kolleg/innen und Schüler/innen der Ergothe-

rapie und Logopädie, die durch häufiges Anwenden und konstruktives Kritisieren
der Beobachtungsdiagnostik sehr zur besserenVerständlichkeit beigetragen haben.
Danke an das Kollegium der Pestalozzischule Eisenberg (Pfalz), ohne die dieses

Projekt nicht möglich gewesen wäre; die SchulleitungMarkus Fichter undMartina
Ochßner, dem Kompetenzteam Manuela Brandschert, Margit Caspar, Sven Hof-
stadt, Ilka Eckel, Edda Hoffmann und Diana Zorn. Last but not least: Danke an
alle Kinder, die mit so viel Begeisterung »bewegt« lernen.
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Einleitung

Wir lernen bewegt!

Was darf ich heute lernen?

Ist das nicht die schönste Frage, die man sich als Lehrende/r von seinen Schüler/
innen vorstellen kann?

Sieht so die Realität des Schulalltags aus?

Seit Jahren beobachten unsere und andere Kollegien Schulanfänger, die mit den
Anforderungen des Schulalltags überfordert sind. Trotz größter Bemühungen
vonseiten der Lehrer/innen und pädagogischen Fachkräfte scheinen diese Kinder
den Anforderungen, die Schule an sie stellt, nicht gewachsen zu sein. Die Über-
forderung spiegelt sich häufig im Verhalten der Kinder. Sie sind zappelig und un-
konzentriert. Sie können nicht »still« auf ihrem Stuhl sitzen, stören den Unterricht
und fordern die ständige Aufmerksamkeit des Pädagogen ein. Andere scheinen
dem Unterrichtsgeschehen nicht folgen zu können, liegen mit ihrem Kopf auf der
Schulbank und »träumen« vor sich hin. Anhand vieler Beispiele konnten wir be-
obachten, dass den Kindern in ihrer Motorik und ihrerWahrnehmung grundsätz-
liche Fähigkeiten und Fertigkeiten fehlen, die Voraussetzungen für das erfolgrei-
che Lernen in der Schule sind.
Die Kinder sind oft nicht in der Lage, eine Schere richtig zu halten und damit

zu schneiden. Sie können den Stift nicht im physiologischen Dreipunktgriff hal-
ten und ihre Kraft beim Schreiben nicht adäquat dosieren. Es gelingt ihnen nicht,
Linien nachzufahren und auf die Linien ihres Heftes zu schreiben. Lagebeziehun-
gen – wie oben, unten, neben, links/rechts – werden nicht erkannt und angewen-
det. Die Kinder sind oft nicht dazu in der Lage, sich mehr als eine Anweisung zu
merken und diese auszuführen. Die Unfähigkeit, still zu sitzen, aufmerksam dem
Unterricht zu folgen und Arbeitsaufträge konzentriert auszuführen, sind weitere
Auffälligkeiten.
Auch Defizite in den grundlegenden motorischen Fähigkeiten – wie Hüpfen,

Fangen, Rollen, Klettern, Balancieren und Auf-einem-Bein-Stehen – sind in ei-
nem erschreckenden Übermaß festzustellen.
Die Beispiele verdeutlichen den engen Zusammenhang zwischen Motorik,

Wahrnehmung und dem Erlernen der Kulturtechniken. Nur wenn das Kind über
ein Fundament aus einer »physiologischen« Wahrnehmungsverarbeitung und in-
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takter Sensomotorik verfügt, wird es fähig sein, kognitive Leistungen zu meistern
und mit Freude zu lernen.
Durch den Blick als Ergotherapeut/innen und Pädagog/innen sehen wir die

Notwendigkeit, die Kinder in diesen Bereichen ihrer Entwicklung zu fördern. Aus
vielen verschiedenen Bereichen wurde ein Konzept des »Bewegten Lernens« ent-
wickelt, das seit 2009 in der Grundschule Eisenberg (Pfalz) erfolgreich umgesetzt
wird. Das Konzept verzahnt die BereicheMotorik, Wahrnehmung und Lernenmit-
einander und stellt so eine optimale Förderung der Kinder dar. Die ursprünglich
aus der sensorischen Integrationstherapie und der visuellenWahrnehmungsförde-
rung stammende Beobachtungsdiagnostik wurde aufgrund der Erfahrung in Kin-
dergärten und während der Ausbildung von Ergotherapeut/innen und Logopäd/
innen so umgestaltet, dass sie nicht nur von ausgebildeten Ergotherapeut/innen,
sondern auch von Pädagog/innen, Logopäd/innen und anderen Berufsgruppen
angewandt werden kann. Im Lehrerkollegium wurde sie in eine Geschichte einge-
bettet, um sie in der Schule gut anwendbar zu machen. Diese Beobachtungsdiag-
nostik bildet den Ausgangspunkt der Förderung und gibt Aufschluss darüber, in
welchen Bereichen die Defizite und die damit verbundenen Lernschwierigkeiten
des jeweiligen Kindes liegen. Innerhalb der Förderung werden diese Bereiche »be-
wegt« umgesetzt und mit den aktuellen Lerninhalten des Kindes verzahnt. Dieser
Lernweg ermöglicht es, jedes Kind – mit oder ohne Beeinträchtigung – seinem
Lernstand entsprechend individuell und differenziert zu fördern und das gemein-
same Lernen aller Kinder (Inklusion) zu unterstützen.
Durch die Zusammenarbeit im Kollegium sind zahlreiche Ideen und Beispiele

zur individuellen und differenzierten Förderung der Kinder entstanden, sodass
»Bewegtes Lernen« nicht nur in unserem eigens dafür entwickelten Erlebnis- und
Bewegungsraum stattfindet, sondern auch in den Klassen und in unseren Schul-
fluren umgesetzt wird. Auf kognitiv anderem Niveau und gegebenenfalls mit An-
passung an körperliche Behinderungen kann das Konzept auch im schulischen
und vorschulischen Bereich mit geistig und körperlich behinderten Menschen
umgesetzt werden bzw. wird bereits umgesetzt.

Was darf ich heute lernen?

Mit dieser Frage werden wir von strahlenden und motivierten Kindern begrüßt,
die zur Förderung in den Erlebnis- und Bewegungsraum kommen, um gemein-
sam zu lernen.
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1. Die sensomotorische Entwicklung, die
Entwicklung der visuellen Wahrnehmung
und das Identifizieren von Defiziten

Ein Kind ist vom Zeitpunkt der Zeugung an Umwelteinflüssen ausgesetzt. Die
sensorische Integration – also das Zusammenspiel unterschiedlicher Sinnesqua-
litäten und -systeme – findet demnach vor, während und nach der Geburt statt.
Das Kind nimmt ständig neue Reize auf und speichert diese. Es lernt durch die
Interaktion mit der Umwelt.
Die einzelnen Fähigkeiten, die das Kind erwirbt, kann man sich als Baustei-

ne vorstellen. Die einzelnen Entwicklungsbausteine bauen aufeinander auf und
fügen sich letztendlich zur Mauer eines Gebäudes zusammen, das bestimmte Ei-
genschaften aufweist. Dieses Aneinanderfügen verschiedener Fähigkeiten, die das
Kind im Laufe seiner Entwicklung erwirbt, bezeichnet man als »entwicklungsneu-
rophysiologische Leiter«.

1.1 Die sensomotorischen Regelkreise

Im Laufe des Lebens eines Menschen differenzieren sich in direkter Abhängigkeit
voneinander die sensomotorischen Regelkreise. Dabei geht es darum, Umwelt-
reize anzunehmen (Sensorik) und auf diese zu reagieren (Motorik). Das physio-
logische Funktionieren dieser Regelkreise ist die Grundvoraussetzung für den
erfolgreichen Erwerb der Entwicklungsbausteine. Wir unterscheiden fünf senso-
motorische Regelkreise:
0 die propriozeptive Wahrnehmung
0 die taktile Wahrnehmung
0 die vestibuläre Wahrnehmung
0 das extrapyramidale System
0 das pyramidale System

Erster sensomotorischer Regelkreis: Die propriozeptive Wahrnehmung

Andere Begriffe sind Tiefensensibilität oder Körperstellungswahrnehmung. Diese
befähigt uns, festzustellen, in welchem Spannungszustand sich die einzelnenMus-
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keln unseres Körpers befinden. Mithilfe der propriozeptiven Wahrnehmung ge-
lingt es uns, zu sagen, wo und in welcher Beziehung zueinander sich unsere Kör-
perteile im Raum befinden. (Beim Schreiben dieses Textes weiß ich beispielsweise,
wo meine Beine stehen, obwohl ich sie unter dem Schreibtisch nicht sehen kann.)

Rezeptoren
Die Rezeptoren, die uns Informationen über die Körperstellungen geben, haben
ihren Sitz im Sehnen- und Bänderapparat, in den Muskelspindeln, der Knochen-
haut und der Gelenkkapsel als Ansatzpunkten für Muskeln und Sehnen.

Funktionen
Zu den wichtigsten Funktionen der propriozeptiven Wahrnehmung zählt die
Differenzierung gegen die Schwerkraft. Weiter ist sie Voraussetzung für die Auf-
richtung, Grundlage jeder willkürlichen oder automatisierten Bewegung und ein
wichtiger Bestandteil der automatischen Orientierung des Körpers.

Zweiter sensomotorischer Regelkreis: Die taktile Wahrnehmung

Unter taktiler Wahrnehmung versteht man die Oberflächensensibilität oder Kör-
perberührungswahrnehmung. Drei unterschiedliche Reizqualitäten können wahr-
genommen werden: Druck, Temperatur und Schmerz. Ein Beispiel für den Druck
ist das Erkennen von Buchstaben oder Zahlen, die auf den Rücken geschrieben
werden.

Rezeptoren
Rezeptoren sind hier Mechanorezeptoren für Druckempfinden, Thermorezepto-
ren für das Temperaturempfinden und Schmerzrezeptoren für das Schmerzemp-
finden. Die Rezeptoren befinden sich in der Haut, der Schleimhaut, dem Bindege-
webe, den Haaransätzen und in den Nagelbetten.

Funktionen
Die taktile Wahrnehmung ist wichtig für Flucht- und Schutzreaktionen. Sie ist
Bestandteil der automatischen Steuerung der Körperlage und die Grundlage der
automatischen Orientierung. Sie ist wichtige Voraussetzung der Feinmotorik.
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Dritter sensomotorischer Regelkreis: Die vestibuläre Wahrnehmung

Unter vestibulärer Wahrnehmung versteht man die Körperbewegungswahrneh-
mung. Durch sie wissen wir, ob unser Körper sich im Raum bewegt bzw. bewegt
wird oder nicht. Man sitzt beispielsweise in einem Zug, und ein weiterer Zug steht
daneben. Fährt einer der Züge los, zeigt sich für die Augen das gleiche Bild – egal,
welcher Zug fährt. Mithilfe der vestibulären Wahrnehmung ist es uns möglich, zu
sagen, welcher Zug sich bewegt.

Rezeptoren
Gemäß den Bewegungen in den drei Dimensionen gibt es im Vestibulum (Teil des
Innenohrs) drei unterschiedliche Rezeptorarten: zum einen den Sacculus zum Er-
fassen der vertikalen Beschleunigung, den Utriculus zum Erfassen der horizonta-
len Beschleunigung und die Bogengänge zum Erfassen der Rotationsbeschleuni-
gung. Neben den Bewegungen des Kopfes im Raum wirken auf das Vestibulum
akustische Reize, ausgelöst durch die Vibrationsübertragung der Lymphflüssigkeit
im Innenohr und Knochenvibrationen über das Felsenbein.

Abb. 2: Drei Rezeptorarten

Utriculus

Bogengänge

Sacculus
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